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Unsere Erde besteht zu etwa 70 Prozent aus Was-
ser. Ein Großteil davon ist salziges Meerwasser. 
Lediglich 2,5 Prozent der Wasservorräte beste-
hen aus Süßwasser – von denen der größte Teil 
wiederum als Eis in Gletschern gebunden ist. 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ha-
ben ausgerechnet, dass nur etwa 0,3 Prozent der 
Wasservorräte für Menschen, Tiere und Pflan-
zen zur Verfügung stehen. 

Trotz des in den letzten Jahrzehnten stark ange-
stiegenen menschlichen Verbrauchs von Wasser 
würde die weltweit vorhandene Menge für alle 
Menschen und die Natur ausreichen. Doch die 
Wasservorkommen sind zwischen den verschie-
denen Regionen der Welt sehr ungleich verteilt 
und schwanken zudem zwischen den Jahreszei-
ten. Durch den Klimawandel wird dieses Un-
gleichgewicht weiter verschärft. Schätzungen 
zufolge leidet etwa die Hälfte der Weltbevöl-
kerung mindestens einen Monat im Jahr unter 
ernsthafter Wasserknappheit.

Aber auch Menschen, die in Regionen leben, die 
nicht regelmäßig von Wasserknappheit betrof-
fen sind, haben häufig keinen oder einen nicht 
ausreichenden Zugang zu Wasser. Dies liegt da-
ran, dass die Einrichtungen zur Förderung oder 

dem Transport von Wasser unzureichend sind 
oder Wasser derart teuer ist, dass bestimmte Be-
völkerungsgruppen es sich nicht leisten können. 
Zahlen der Vereinten Nationen zeigen, dass ge-
rade Menschen in wirtschaftlich ärmeren Län-
dern vergleichsweise hohe Kosten für einen eher 
schlechten Wasserzugang zahlen müssen, wäh-
rend Wasser in reicheren Ländern in guter Qua-
lität vergleichsweise günstig ist. Auch ist Wasser 
nicht gleich Wasser: Für eine sichere Nutzung ist 
entscheidend, dass es sich um sauberes Wasser 
handelt, das nicht durch Abwässer oder Fäkalien 
verunreinigt ist. Derzeit sterben immer noch 
etwa 1,5 Millionen Menschen jährlich an den 
Folgen von verunreinigtem Trinkwasser.

Ein unzureichender Zugang zu sauberem Was-
ser bringt viele Probleme mit sich. Der Mensch 
ist ebenso wie die Natur auf die regelmäßige 
Zufuhr von Wasser angewiesen. Durchschnitt-
lich besteht der Körper eines erwachsenen Men-
schen zu etwa zwei Dritteln aus Wasser. Ein ge-
sunder Mensch kann zwar bis zu drei Wochen 
ohne Nahrung auskommen, abhängig von der 
Temperatur aber nur drei bis fünf Tage ohne 
Wasser. Über die Flüssigkeitsaufnahme hinaus 
hat Wasser eine weitere lebenswichtige Bedeu-
tung: Es wird für die Essenszubereitung und die 
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Krankheiten sehr viel langsamer. Geburten wer-
den sicherer und die Kinder- und Müttersterb-
lichkeit nimmt deutlich ab. Eine gesunde und 
vielseitig Ernährung ist möglich. Die Lebens-
qualität nimmt deutlich zu. Steht ein sicherer 
Zugang zu Wasser und Sanitäreinrichtungen in 
der unmittelbaren Umgebung zur Verfügung, 
führt dies auch zu einer massiven Zeitersparnis 
mit positiven gesellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Folgen, weil mehr Zeit für Bildung, die 
Familie und die Erwerbstätigkeit zur Verfügung 
steht. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
geht davon aus, dass Menschen ohne sicheren 
Zugang zu sanitären Einrichtungen täglich 
mindestens 30 Minuten Zeit verlieren, um ihre 
Notdurft zu verrichten. Die Untersuchungen er-
gaben, dass weltweit allein durch den Zeitver-
lust etwa 100 Milliarden US-Dollar jährlich an 
wirtschaftlichem Schaden entstehen. 

Sauberes Wasser und Sanitärversorgung ermög-
lichen also nicht nur jedem einzelnen Menschen 
ein gutes Leben mit Aussicht auf Gesundheit, 
Bildung und darauf, nicht in Armut leben zu 
müssen. Vielmehr profitiert die gesamte Ge-
meinschaft, Ungerechtigkeiten können über-
wunden und eine nachhaltige, gesellschaftliche 
Entwicklung gefördert werden.

Produktion von Nahrungsmitteln benötigt. Tat-
sächlich entfallen etwa 70 Prozent des globalen 
Wasserverbrauchs auf die Landwirtschaft.

Wasser wird auch für die Herstellung von zahl-
reichen alltäglichen Produkten, etwa für Klei-
dung, und die Energieerzeugung benötigt. Die 
Industrie und die Energiewirtschaft machen 
mittlerweile etwa 20 Prozent des Wasserver-
brauchs aus. Das stellt vor allem deshalb ein Pro-
blem dar, weil hier das Wasser oft verschmutzt 
wird und nach der Nutzung nicht in den Was-
serkreislauf zurückgeführt werden kann. Dort, 
wo Wasser aus natürlichen Gründen knapp ist 
oder die Bevölkerung keinen sicheren Zugang 
hat, bestehen häufig konkurrierende Nutzungs-
interessen. Und es besteht die Gefahr, dass das 
vorhandene Wasser nicht für die Grundbedürf-
nisse aller Menschen genutzt wird, sondern zur 
Herstellung von Produkten, die anschließend in 
andere Weltregionen exportiert werden.

Von einem sicheren Zugang zu Wasser profi-
tieren Menschen und ganze Gesellschaften in 
vielerlei Hinsicht. Dort, wo Menschen ausrei-
chend Wasser zum Trinken und für die Hygiene 
wie Händewaschen haben und sichere Sanitär-
einrichtungen nutzen können, verbreiten sich 
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Wasser ist die Grundlage des Lebens. Ohne einen sicheren 
Zugang zu Wasser ist ein würdevolles und selbstbestimmtes 
Leben und nachhaltige Entwicklung nicht möglich.
Noch immer haben 2 Milliarden Menschen keinen Zugang zu einer sicheren Wasserversorgung. 3,6 Milliarden Menschen  
können keine sicheren Sanitäreinrichtungen wie etwa Toiletten nutzen. Dies steht einer nachhaltigen Entwicklung 
entgegen und verhindert Fortschritte in vielen Bereichen wie etwa der Bildung, der Ernährung oder der Chancen­
gleichheit zwischen Mädchen und Jungen. 

UND EINE SICHERE SANITÄRVERSORGUNG
SAUBERES WASSER



Lehrerinnen  
und Lehrern an  
weiterführenden  
Schulen bietet das 
Programm „UN im 

Klassenzimmer“ die Möglichkeit, internatio-
nale Politik für ihre Schülerinnen und Schüler 
erlebbar zu machen. Anhand von interaktiven 
Präsentationen lernen sie die Funktions- und 
Arbeitsweisen der Vereinten Nationen kennen 
und erproben in einer Simulation des UN-Sicher-
heitsrats ihr diplomatisches Geschick. Die Pro-
jekte werden von Studierenden durchgeführt, 
die sich bereits ausführlich mit den Vereinten 
Nationen beschäftigt haben.

Studierende mit Interesse an politischer 
Bildungsarbeit und den Vereinten Nationen 
können im Rahmen des Projektes UN im Klas-
senzimmer Schülerinnen und Schüler für die 
Weltorganisation begeistern. Gemeinsam mit 
einem Teamer bzw. einer Teamerin begleitest du 
die Schülerinnen und Schüler bei der Erarbei-
tung des UN-Basiswissens und/oder leitest eine 
Simulation des Sicherheitsrats an. Die DGVN be-
reitet dich optimal auf diese Aufgaben vor und 
stellt alle benötigten Materialien zur Verfügung.

Mehr Infos unter  
www.UN-Klassenzimmer.de oder direkt  
per Mail an UNKlassenzimmer@dgvn.de
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Liebe Leserinnen 
und Leser,

die meisten von uns sind 
es gewohnt, einfach den 
Wasserhahn aufzudrehen 
und sofort kommt saube-
res, trinkbares Wasser aus 

der Leitung geflossen. Ebenso selbstverständ-
lich nutzen wir Duschen oder Toiletten. Doch 
für viele Menschen auf der Welt ist der Zugang 
zu sauberem Trinkwasser und angemessenen 
Sanitäranlagen keine Selbstverständlichkeit. 
Häufig ist nicht nur das Wasser begrenzt, 
sondern es fehlt ein gutes Management der 
Wasserressourcen sowie die Infrastruktur, um 
Wasser zu den Menschen zu bringen oder es 
nach der Nutzung wieder zu reinigen.

Der Mangel an sauberem Wasser ist somit auch 
eine Frage der globalen Gerechtigkeit. Daher  
ist es wichtig, dass die Länder dieser Welt zu- 
sammenarbeiten und sich gegenseitig dabei 
unterstützen, weltweit die Menschenrechte auf 
Wasser und Sanitärversorgung umzusetzen.  
Da Flüsse und Seen oft Landesgrenzen über-
schreiten, bedarf es auch bei der Verwaltung 
von Wasserquellen einer guten nachbarschaft-
lichen Zusammenarbeit, um Frieden zu sichern 
und Konflikten vorzubeugen. 

Die Aufgabe, allen Menschen Zugang zu Wasser 
und Sanitärversorgung zu ermöglichen, wird 
zusätzlich durch den Klimawandel erschwert. 
Immer mehr Regionen der Welt werden in 
Zukunft zumindest einen Teil des Jahres unter 
Wasserknappheit leiden. Dies wird sich auch 
bei uns in Europa bemerkbar machen. Auch 
hier zeigt sich wieder die große Bedeutung 
internationaler Zusammenarbeit: Denn der 
Klimawandel macht nicht an Landesgrenzen 
halt. Es braucht globale Lösungen, die in den 
Vereinten Nationen unter Beteiligung aller 
Länder getroffen werden.

Wir danken dem Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ) für die finanzielle Unterstützung bei der 
Erstellung dieser Ausgabe der Eine-Welt-Presse.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre!

Ihr Tim Richter, DGVN-Vorsitzender
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Wasser und nachhaltige Entwicklung
Der Zugang zu Wasser und Sanitärversorgung ist eine wesentliche Voraussetzung für eine nachhaltige Entwicklung.  
Dies zeigen auch die Agenda 2030 und ihre 17 Zielen für nachhaltige Entwicklung – die Vision der Vereinten Nationen  
für eine bessere Zukunft für alle Menschen bis zum Jahr 2030.

Die meisten internationalen Menschenrechts-
verträge und die Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte aus dem Jahr 1948 erwähnen 
Wasser- und Sanitärversorgung nicht explizit. 
Erst nachdem sich viele Staaten und Organisa-
tionen jahrelang für diese Menschenrechte ein-
gesetzt hatten, wurden diese Rechte seit 2010 in 
Resolutionen der Vereinten Nationen nach und 
nach anerkannt. Sie sind Teil des Rechts auf ei-
nen angemessenen Lebensstandard in Artikel 11 
des Pakts über wirtschaftliche, soziale und kul-
turelle Rechte, an den 171 Staaten gebunden 
sind. Die Resolutionen zu den Rechten unter-
streichen, dass Wasser- und Sanitärversorgung 
auch unverzichtbar für das Recht auf Leben und 
alle anderen Menschenrechte sind.

Doch was genau bedeuten die Menschenrechte 
auf Wasser und Sanitärversorgung? Juristisch ist 
das einfach: Menschenrechtsverträge verpflich-
ten Staaten, Rechte in ihren Ländern umzusetzen. 
Hierauf beruhen die Rechte des Einzelnen gegen-
über dem Staat. Der Staat ist verpflichtet, Was-
ser- und Sanitärversorgung für alle herzustellen. 
Doch praktisch ist dies oft schwieriger: Denn 
viele Menschen werden von staatlichen Institu
tionen nicht erreicht, weil diese nicht in der Lage 
oder nicht willens sind, die notwendigen Rah-
menbedingungen zu schaffen. Dies betrifft zum 
Beispiel Menschen in informellen Siedlungen, die 
in Statistiken oft nicht erfasst sind. Viele Men-
schen im ländlichen Raum leben ebenfalls mit 
unzureichender Wasser- und Sanitärversorgung.

Obwohl Menschenrechte ein abstraktes Konzept 
darstellen, setzen sie wichtige Prioritäten. Da- 
zu zählt beispielsweise das Gleichheitsprinzip,  
wonach Ungleichheiten aktiv behoben werden 
müssen. Um dies zu erreichen braucht es die 
Zivilgesellschaft. Sie kann verantwortliche Lo-
kalregierungen darin unterstützen, ihre Pflicht 
besser wahrzunehmen und Ungleichheiten zu 
erkennen, oder Menschen über ihre Rechte in-
formieren, damit diese sie einfordern können. 
Die Lücke zwischen Theorie und Praxis schließt 
der »Making Rights Real«-Ansatz. Lokale zivil-
gesellschaftliche Organisationen sprechen Pro-
bleme wie Ungleichheiten an und zeigen, wie 
Regierungsverantwortliche im Einklang mit 
Rechten handeln können.

SAUBERES UND BEZAHL-
BARES TRINKWASSER

UNTERZIEL

ANGEMESSENE UND 
GERECHTE SANITÄRVER-
SORGUNG UND HYGIENE

UNTERZIEL

WASSERQUALITÄT, ABWAS-
SERBEHANDLUNG UND 
SICHERE WIEDERVERWEN-
DUNG VERBESSERN

UNTERZIEL

WASSERVERBUNDENE 
ÖKOSYSTEME SCHÜTZEN 
UND WIEDERHERSTELLEN

UNTERZIEL

EFFIZIENZ DER WASSER-
NUTZUNG STEIGERN UND 
BEREITSTELLUNG VON SÜß-
WASSER GEWÄHRLEISTEN

UNTERZIEL

INTEGRIERTE BEWIRT-
SCHAFTUNG DER 
WASSERRESSOURCEN

UNTERZIEL

UNTERSTÜTZUNG BEI 
WASSER- UND SANITÄR-
VERSORGUNG VON ENTWICK-
LUNGSLÄNDERN AUSBAUEN

UNTERZIEL

MITWIRKUNG LOKALER 
GEMEINWESEN BEI WASSER-
BEWIRTSCHAFTUNG UND 
SANITÄRVERSORGUNG

UNTERZIEL

Alle Menschen sollen ausreichend Nahrung, 
Zugang zu Bildung und Gesundheitsversorgung 
haben sowie in Frieden miteinander leben kön-
nen. Außerdem sollen mehr Geschlechtergleich-
heit erreicht und weitere Ungleichheiten abge-
baut sowie das Klima und die Umwelt geschützt 
werden. Das sind einige der 17 Ziele für nach-
haltige Entwicklung (Sustainable Development 
Goals, SDGs), auf die sich alle Staaten der Welt 
geeinigt haben.

SDG 6 widmet sich explizit dem Zugang zu Was-
ser und Sanitärversorgung. Ebenso wie alle an-
deren SDGs auch setzt es sich aus verschiedenen 
Unterzielen zusammen, die möglichst genau an-
geben, welche Veränderungen bis zum Jahr 2030 
erreicht werden sollen. Die Unterziele von SDG 6 
machen deutlich, dass die Erreichung des Ziels 
eine Querschnittsaufgabe ist. Die Umsetzung 
hat nicht nur eine soziale Komponente, sondern 
erfordert auch wirtschaftliche Veränderungen 

und den Schutz von Wasserökosystemen. Ein 
Grundgedanke der Agenda ist es, dass alle 
17 Ziele zusammenhängen und nur gemeinsam 
erreicht werden können. So sind auch viele an-
dere Ziele wie SDG 2 zu Ernährung, SDG 3 zu 
Gesundheit oder SDG 12 zu nachhaltiger Pro-
duktion untrennbar mit Wasser und Sanitärver-
sorgung verbunden. Weitere Infos zu den 17 Zie-
len gibt es unter: www.dgvn.de/sdgs
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Keine Armut Kein Hunger
Gesundheit und Wohlergehen

Hochwertige Bildung

Geschlechter
gleichheit

Sauberes Wasser und 
Sanitäreinrichtungen

Bezahlbare und 
saubere Energie

Menschenwürdige
Arbeit und Wirt-

schaftswachstum

Industrie, Innovation 
und InfrastrukturWeniger  

Ungleichheiten
Nachhaltige Städte 

und Gemeinden

Nachhaltige/r Konsum
und Produktion

Maßnahmen 
zum Klimaschutz

Leben unter Wasser

Leben an Land

Frieden, Gerechtigkeit 
und starke Institutionen

Partnerschaften zur 
Erreichung der Ziele

sehr eng mit Wasser verbunden eng mit Wasser verbunden indirekt mit Wasser verbunden

WARUM HABEN NICHT ALLE MENSCHEN ZUGANG ZU WASSER?
Die Grundversorgung mit Wasser ist nicht gewährleistet, weil ...

wassermangel ein natürlicher Mangel an Wasser besteht oder durch den Klimawandel hervorgerufen wird.

grundversorgung vorhandenes Wasser nicht genutzt werden kann, z. B. weil der Staat nicht genug Geld für eine Wasserversorgung hat.

verschmutzung das Wasser verschmutzt ist.

ausgrenzung bestimmte Personengruppen durch Preiserhöhung oder die Privatisierung von Wasserzugängen ausgeschlossen werden.

konflikte Menschen durch Konflikte keinen Zugang zu Wasser haben.

kriminalität kriminelle Banden oder Unternehmen Wasser für illegale, menschenrechtswidrige Geschäfte entwenden.

kooperationsverbot Unterstützung von außerhalb (z. B. von anderen Ländern oder UN-Organisationen) verboten ist oder erschwert wird.
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Sauberes Wasser und Sanitärversorgung  
sind Menschenrechte
2010 wurden Menschenrechte auf sauberes Trinkwasser und angemessene Sanitärversorgung anerkannt.  
Demnach haben alle Menschen ein Recht auf Zugang zu ausreichend sauberem Wasser für persönliche Bedürfnisse  
wie Haushalt, Hygiene, sanitäre Zwecke und Essenszubereitung. VON HANNAH NEUMEYER

http://www.UN-Klassenzimmer.de
mailto:UNKlassenzimmer%40dgvn.de?subject=
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Zugang zu sicherem Wasser
Die Vereinten Nationen unterscheiden zwischen einer einfachen und einer sicheren Nutzung von Wasser. Wer Zugang zu einer sicheren Wasserversorgung hat,  
ist global sehr ungleich verteilt. Der verbesserte Zugang zu Wasser ist daher auch eine Frage der globalen Gerechtigkeit. VON OLIVER HASENKAMP

SICHERER ZUGANG ZU TRINKWASSER

Die Vereinten Nationen schätzen, dass etwa 
2 Milliarden Menschen ohne eine sichere Was-
serversorgung leben. Das entspricht etwa jedem 
vierten Menschen. Voraussetzung für einen si-
cheren Zugang zu Wasser ist, dass eine geschütz-
te Wasserquelle, die von Fäkalien oder sonstigen 
Verunreinigungen freigehalten wird, in unmit-
telbarer Nähe vorhanden ist (siehe Grafik unten 
links). 771  Millionen Menschen haben nicht 
einmal Zugang zu einer einfachen Versorgung 
mit Wasser, was bedeutet, dass sie auch einen 
ungeschützten Brunnen oder Oberflächenwas-
ser nicht in weniger als 30 Minuten erreichen 
können. Ob man einen sicheren oder weniger 
guten Zugang zu Wasser »hat«, kann durchaus 
variieren, je nachdem welche Wasserquelle man 
momentan nutzt.

WASH: WASSER ZUM TRINKEN, FÜR DIE 
SANITÄRVERSORGUNG UND HYGIENE – 
VOR ALLEM IN SCHULEN UND KLINIKEN
Wasser wird auch für die Sanitärversorgung 
(siehe S. 5) und die Hygiene, insbesondere für 
das regelmäßige Händewaschen, benötigt. 
3  Milliarden Menschen weltweit haben derzeit 
keine grundlegenden Einrichtungen zum Hän-
dewaschen auf dem eigenen Grundstück. In 
der Entwicklungszusammenarbeit stehen die 
Bemühungen, Menschen Zugang zu Wasser zu 
ermöglichen, deshalb oft unter der Bezeichnung 
»WASH« – was für Wasser (WA), Sanitärver-
sorgung (S) und Hygiene (H) steht. Besonders 
wichtig ist es, Schulen und Kliniken mit einem 
sicheren Zugang zu Wasser auszustatten. So 
kann Krankheiten vorgebeugt werden und kön-
nen viele Menschen von einem Wasserzugang 
profitieren. Doch noch immer stehen in zwei 
von fünf Gesundheitseinrichtungen weltweit 

nicht Wasser und Seife oder alkoholhaltige Des-
infektion zur Verfügung. Etwa 31 Prozent der 
Bildungseinrichtungen haben keinen Zugang zu 
einer verbesserten Trinkwasserquelle.

WASSERKNAPPHEIT

Häufig wird zwischen der ökologischen Was-
serknappheit und der ökonomischen Wasser-
knappheit unterschieden. Bei der ökologischen 
Knappheit handelt es sich um eine natürliche 
Begrenztheit von Wasserressourcen. Bei der 
ökonomischen Knappheit hingegen führen sozi-
ale, wirtschaftliche und politische Faktoren zum 
Mangel. Das bedeutet, dass ausreichend Wasser 
für die Versorgung der Menschen vorhanden 
ist, dieses aber aufgrund von Ungleichheiten, 
Konflikten, übermäßigem Verbrauch oder Ver-
schmutzung sowie mangelnder Infrastruktur 
nicht allen Menschen zur Verfügung steht. Für 
die meisten Weltregionen gilt, dass nicht die na-
türlichen Gegebenheiten, sondern mangelndes 
Wasser-Management die Ursache von Wasser-
knappheit ist.

WASSER FÜR ENTWICKLUNG

Dort, wo Menschen keinen sicheren Zugang zu 
Wasser haben, wird ihnen die Grundlage für ein 
würdevolles Leben genommen. Globale und ge-
sellschaftliche Ungleichheiten nehmen zu. Auch 
aus wirtschaftlicher Sicht ist es fatal, wenn nicht 
ausreichend Mittel zur Verfügung stehen oder 
eingesetzt werden, um den Menschen einen si-
cheren Wasserzugang zu ermöglichen. Studien 
haben gezeigt, dass mit jeder Investition von 
1 US-Dollar in die Wasserversorgung bis zu 
8 US-Dollar an volkswirtschaftlichem Schaden 
abgewendet werden können, weil Kosten für das 
Gesundheitssystem eingespart werden und auf-
grund von Zeitersparnis mehr Zeit für Bildung 

Frauen in einem Flüchtlingslager im Darfur im Sudan füllen Wasser für den täglichen Verbrauch ab. Foto: UN Photo/Albert Gonzales Farran

und Erwerbstätigkeit bleibt. Wasser ist also ein 
Schlüssel, um auch in anderen Bereichen eine 
nachhaltige Entwicklung zu ermöglichen.

SCHUTZ VON ÖKOSYSTEMEN

Nicht überall ist die Qualität von Oberflächen-
wasser schlecht. Ein Zugang nur zu solchem 
Wasser gilt aber nicht als sicher, weil nicht ge-
währleistet werden kann, dass es keine Ver-
unreinigungen gibt. Aber auch unterirdisches 
Grundwasser ist immer häufiger belastet, vor 
allem mit Pestiziden, die in der Landwirtschaft 
eingesetzt werden – auch bei uns in Deutsch-
land. Zum Schutz des Trinkwassers ist daher 
ein effektiver Schutz unser Wasserökosysteme 
notwendig. Auch zum Erhalt der biologischen 
Vielfalt an Tier- und Pflanzenarten ist sauberes, 
natürliches Wasser unerlässlich. Deshalb gehört 

zu einer nachhaltigen Entwicklung (siehe S. 2) 
auch, dass »Wasser-verbundene Ökosysteme« 
wie Flüsse oder Seen geschützt und vor Verun-
reinigung freigehalten werden.

WASSER UND DIE VEREINTEN NATIONEN

Innerhalb der Vereinten Nationen beschäftigen 
sich zahlreiche Organisationen in ihren Arbeits-
bereichen mit Wasser und Sanitäreinrichtungen, 
etwa die Weltgesundheitsorganisation (WHO), 
das Kinderhilfswerk (UNICEF), die Landwirt-
schafts- und Ernährungsorganisation (FAO), 
das Entwicklungsprogramm (UNDP) oder das 
Umweltprogramm (UNEP). Um die vielfältige 
Arbeit der verschiedenen UN-Organisationen 
zu Wasser zu koordinieren und Informationen 
zu bündeln, gibt es eine Unterorganisation mit 
dem Namen »UN Water« (www.unwater.org).

Quelle: Datenbank des »Joint Monitoring Programme for Water Supply, Sanitation and Hygiene« (JMP) von WHO/UNICEF (Zahlen von 2020)
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ANTEIL DER BEVÖLKERUNG MIT MINDESTENS GRUNDLEGENDEM ZUGANG ZU TRINKWASSER
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ANTEIL DER BEVÖLKERUNG MIT ZUGANG ZU VERSCHIEDENEN FORMEN DER TRINKWASSERVERSORGUNG

VERBESSERTE TRINKWASSERQUELLEN

    

z. B. Leitungswasser, Wasser aus einem Bohrloch- oder  
Schöpfbrunnen, einem geschützten Brunnen, einer  
geschützten Quelle, direkt aufgefangenes Regenwasser  
oder abgefülltes Wasser

SICHERER ZUGANG

Zugang auf dem Wohngrundstück, frei von  
Kontamination und bei Bedarf jederzeit verfügbar

GRUNDLEGENDER ZUGANG

Zugang innerhalb von weniger als 30 Min.  
(inkl. Hin- und Rückweg, Wartezeiten)

EINGESCHRÄNKTER ZUGANG

Zugang nicht innerhalb von 30 Min.  
(inkl. Hin- und Rückweg, Wartezeiten)

EINFACHE TRINKWASSERQUELLEN

UNVERBESSERTER ZUGANG

Trinkwasser aus einem ungeschützten  
Brunnen oder einer ungeschützten Quelle

OBERFLÄCHENWASSER

Trinkwasser direkt aus einem Fluss, See,  
Kanal, Stausee o. Ä.

Die Darstellung basiert auf der Klassifizierung des »Joint Monitoring Programme for Water Supply, 
Sanitation and Hygiene« (JMP) von WHO/UNICEF (Stand: 2022)



4 EINE-WELT-PRESSE 2022 | WASSER UND SANITÄRVER SORGUNG

Ein systemischer Ansatz für mehr Nachhaltigkeit  
in der Wasser- und Sanitärversorgung

In den vergangenen Jahrzehnten hat sich für viele Menschen auf der Welt der Zugang zu Wasser-, Sanitär- und Hygienediensten erheblich verbessert. 
Doch häufig sind die Verbesserungen nicht langfristig und nachhaltig. Dies soll sich mithilfe eines ganzheitlichen Denkens ändern,  
beispielsweise in Somaliland. VON OLIVIA KUNZ

Wie eine Studie der Weltbank zeigt, sind rund 
30 bis 40 Prozent der installierten Handpumpen, 
die benötigt werden, um Wasser aus Brunnen an 
die Erdoberfläche zu holen, bereits kurz nach der 
Installation nicht mehr funktionstüchtig. Viele 
weitere stellen drei bis fünf Jahre nach der Be-
reitstellung ihren Dienst ein. Das bedeutet, dass 
die Menschen, die eigentlich bereits durch Pro-
jekte zu Wasser-, Sanitär- und Hygienediensten 
erreicht wurden, nach nur wenigen Jahren kei-
nen Zugang mehr zu einer gesicherten Wasser-
versorgung haben.

Dahinter verbirgt sich oft ein systemisches Pro-
blem: In der Vergangenheit lag der Fokus haupt-
sächlich auf klassischen Infrastrukturmaß-
nahmen wie dem Bau von Latrinen und über 
Handpumpen betriebenen Brunnen. Weiteren 
Faktoren, wie zum Beispiel der Instandhaltung 
und dem lokalen Management der Dienstleis-
tungen wurde nur wenig Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Aus diesem Grund hat die Welthun-
gerhilfe (WHH) in Zusammenarbeit mit Viva 
con Agua, der German Toilet Organization und 
Aguaconsult die Sustainable Services Initiati-
ve entwickelt. Diese Initiative verfolgt das Ziel, 
durch die Anwendung eines sogenannten syste-
mischen Ansatzes einmal erreichte Fortschritte 
dauerhaft zu sichern und Wasser- und Sanitär-
versorgung sowie Hygienedienste dauerhaft zu-
gänglich zu machen.

Nach einem systemischen Ansatz müssen neun 
Faktoren gewährleistet sein, um eine nachhalti-
ges Wasser- und Sanitärversorgung zu schaffen:

	 1.	 	 Institutionelle Regelungen –  
Starke Organisationen, klare Regeln und 
Gesetze, stabile politische Bedingungen.

	2.	 	 Dienstleistungsinfrastruktur –  
Bau, Instandhaltung und Betrieb 
etwa von Latrinen, Handpumpen und 
Handwaschstationen.

	3.	 	 Rechenschaftspflicht – transparente  
und nachvollziehbare Entscheidungen und 

		  	 die Möglichkeit, Entscheidungsträger, 
Dienstleistungsanbieter und -nutzer  
effektiv zur Rechenschaft zu ziehen.

	4.	 	 Planung – Erstellung von langfristigen 
Plänen und Sicherung von Budgets für  
die Umsetzung dieser Pläne.

	5.	 	 Finanzierung – Sicherstellung der  
Finanzierung der Dienstleistungen. 

	6.	 	 Überwachung – Erhebung von Daten, 
um die Qualität und Nachhaltigkeit von 
Dienstleistungen zu gewährleisten. 

	 7.	 	 Wasserressourcen-Management &  
Umwelt – effiziente (Wieder-)Nutzung  
und Zuweisung von Wasserquellen, um 
Konflikte zu minimieren.

	8.	 	 Lernen & Optimieren – Fähigkeit, die 
Projekte angesichts sich verändernder Be-
dingungen und Erkenntnisse anzupassen.

	9.	 	 Nachfrage, Verhalten & Politischer 
Wille – Nachfrage der Nutzer, Bereitschaft 
zur Verhaltensänderung, politisches 
Engagement für Wasser-, Sanitär- und 
Hygienedienstleistungen.

Nur wenn diese Voraussetzungen gegeben sind, 
kann auf lange Sicht die Abhängigkeit von der 
Entwicklungszusammenarbeit verringert und 
durch starke nationale und lokale Strukturen 
abgelöst werden.

NACHHALTIGE WASSER- UND 
SANITÄRVERSORGUNG IN SOMALILAND
Eines der Programmländer der Sustainable Ser-
vices Initiative ist Somaliland. Die völkerrecht-
lich zu Somalia gehörende autonome Region am 
Horn von Afrika gehört zu den Klimazonen der 
Welt, die am stärksten von den Auswirkungen 
des Klimawandels betroffen sind. Somaliland 
ist seit vielen Jahren von Dürre geplagt. Es ist 

so trocken, dass der starke Niederschlag wäh-
rend der Regenzeiten nur schlecht in den Bo-
den versickern kann, die Region daher oft von 
tödlichen Überschwemmungen betroffen ist 
und das Grundwasservorkommen dauerhaft 
erschöpft bleibt. Die Wasserknappheit bedroht 
die Viehzucht und somit die Lebensgrundlage 
der Menschen. Wasser ist zum kostbarsten Gut 
geworden und Familien geben oft mehr als die 
Hälfte ihres Einkommens für dieses Grundbe-
dürfnis aus.

Die Extremwetterverhältnisse führen dazu, dass 
die Unterstützung in dieser Region oft auf ein-
zelne, akute Projekte der humanitären Nothil-
fe in Krisensituationen ausgerichtet ist. Diese 
Ausgangssituation erschwert es, das Land von 
immer wieder notwendig werdenden, zykli-
schen Nothilfe-Maßnahmen zu langfristigen 
Entwicklungsfortschritten und damit auch zur 
Nachhaltigkeit von Wasser-Dienstleistungen zu 
führen. Oft werden Programme zudem nur mit 
symbolischer Beteiligung der lokalen Regierung 
konzipiert.

Somaliland ist nicht nur von den Auswirkungen 
des Klimawandels geprägt, sondern auch die 
staatlichen Strukturen sind nicht ausreichend, 
um eine Basisversorgung der Bevölkerung zu 
gewährleisten. Die Budgets der Ministerien für 
Wasserentwicklung und Gesundheitsentwick-
lung sind gering. Die Dezentralisierung der 
Wasserpolitik, mit der die Effizienz und Gerech-
tigkeit der Wasserversorgung und Abwasserent-
sorgung verbessert werden könnte, kommt nur 
schleichend voran.

Die Sustainable Services Initiative ermöglichte 
Workshops auf regionaler Ebene, in denen so-
wohl staatliche als auch nichtstaatliche Akteure 
zusammengebracht wurden, um gemeinsam die 
Stärken und Schwächen von Wasserdienstleis-
tungen zu analysieren und zu entscheiden, wel-
che Maßnahmen am dringlichsten sind. Für die 
Umsetzung der Ergebnisse wurde eine Arbeits-
gruppe eingerichtet, die vom Ministerium für 
Wasserentwicklung geleitet und von der Welt-
hungerhilfe unterstützt wird.

Als weiteres zentrales Ergebnis ging ein Pilot-
projekt zur Dezentralisierung und zur Stärkung 
der Wasser-, Sanitär- und Hygiene-Systeme auf 
regionaler Ebene in Somaliland an den Start. 
Die Welthungerhilfe unterstützt diesen Prozess 
in der Region Awdal in Kooperation mit der lo-
kalen Regierung und den Gemeinden, um eine 
bedarfsgerechte Wasserinfrastruktur zu planen 
und zu bauen, die auch die Auswirkungen des 
Klimawandels berücksichtigt. Trockenstein-
mauern werden errichtet, damit der geringe Nie-
derschlag in den Grund sickert und somit das 
Grundwasservorkommen aufgefüllt wird und 
Flachbrunnen gegraben werden können. Darü-
ber hinaus wurden Menschen zur Unterstützung 
der neuen Infrastruktur geschult und das Be-
wusstsein für Gesundheits- und Sanitärfragen 
in den Gemeinschaften und Schulen gestärkt.

Die meisten unterstützten Gemeinden verwal-
ten mittlerweile das Wassersystem eigenständig, 
warten und reparieren die Wasserversorgungs-
infrastruktur und erheben Gebühren für die 
Wasserversorgung des Dorfes. Familien, die 
Vieh züchten, zahlen einen höheren Beitrag in 
die Wasserkasse als Familien mit geringerem 
Wasserbedarf, sodass der Zugang zu der Was-
serversorgung gerecht in Bezug zu dem jeweili-
gen Verbrauch aufgeteilt ist. 

Die Erfahrung der Welthungerhilfe zeigt, dass 
ein kooperativer Ansatz unter Bildung strategi-
scher Partnerschaften vor Ort unabdingbar ist. 
Es ist für ein nachhaltiges Wasser-System uner-
lässlich, dass die Entwicklungszusammenarbeit 
sich nicht nur auf die Wasser-Infrastruktur – 
also zum Beispiel den Bau von Brunnen – kon-
zentriert. Andere Faktoren und Akteure, die 
Einfluss auf das System haben, müssen ebenso 
berücksichtigt werden. Das Zusammenwirken 
dieser in einem funktionierenden Wasserver-
sorgungssystem ist komplex, verändert sich 
ständig und muss kontinuierlich beobachtet 
und optimiert werden, damit alle Menschen ei-
nen universellen und nachhaltigen Zugang zu 
Wasser-, Sanitär- und Hygiene-Dienstleistun-
gen erhalten.

Somaliland ist seit vielen Jahren von Dürre geplagt. Die Wasserknappheit bedroht die Lebensgrundlage der Menschen. Viele Familien geben mehr als die Hälfte ihres Einkommens für Wasser aus. Foto: Klaus Petrus/Welthungerhilfe
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Zugang zu Sanitärversorgung
Sichere und saubere Toiletten und andere Sanitäreinrichtungen sind eine wesentliche Grundlage für eine würdevolle und gefahrenlos Verrichtung der Notdurft. 
Vor allem in vielen ländlichen Regionen ist dies keine Selbstverständlichkeit. VON OLIVER HASENKAMP

Um die Notdurft sicher verrichten zu können, ist 
ein Zugang zu einer verbesserten Sanitäreinrich-
tung (siehe Grafik unten links) notwendig, bei der 
ein Kontakt mit menschlichen Ausscheidungen 
vermieden wird. Sie sollte von lediglich einem 
Haushalt genutzt werden und eine Entsorgung 
oder sichere Behandlung der Ausscheidungen 
ermöglichen. Das gilt für die uns bekannten 
Toiletten, aber etwa auch für Latrinen oder 
»Plumpsklos«, die mit Handspülung, einem Ab-
wassertank und einer zu reinigenden Sitzfläche 
ausgestattet sind. 3,6 Milliarden Menschen – fast 
die Hälfte der Weltbevölkerung – hat keinen sol-
chen sicheren Zugang zu Sanitäreinrichtungen. 

Etwa 675 Millionen Menschen müssen Ihre Not-
durft gar im Freien verrichten, zum Beispiel hin-
ter Büschen oder im Meer.

Dort wo keine sichere Sanitärversorgung gege-
ben ist, ist den Menschen ein würdevoller Um-
gang mit einem ohnehin mit Tabus versehenen 
Grundbedürfnis nicht möglich. Häufig mangelt 
es an Privatsphäre. Vor allem Frauen sind bei 
der Verrichtung der Notdurft im Freien immer 
wieder der Gefahr gewalttätiger und sexuel-
ler Übergriffe ausgesetzt. Dort wo Kontakt mit 
menschlichen Ausscheidungen nicht vermie-
den werden kann, verbreiten sich Krankheiten 

deutlich schneller als in einer hygienischen Um-
gebung. Daraus resultiert eine um ein Vielfaches 
erhöhte Kindersterblichkeit.

GROßE UNTERSCHIEDE  
ZWISCHEN STADT UND LAND
In vielen Regionen gibt es bei der Wasser- und 
Sanitärversorgung große Unterschiede zwi-
schen Städten und ländlichen Gegenden, in de-
nen die Versorgung oft besonders schlecht ist. 
In Äthiopien haben etwa immerhin 15,92 Pro-
zent der städtischen Bevölkerung sicheren Zu-
gang zu Sanitärversorgung und 5,49  Prozent 

zu grundlegender Sanitärversorgung, im 
ländlichen Raum jedoch nur 4,12 Prozent und 
1,33 Prozent. Es gibt jedoch auch Ausnahmen: 
In Indien haben auf dem Land sogar mehr Men-
schen Zugang zu sicherer Sanitärversorgung 
(50,52  Prozent) als in Städten (37,32  Prozent). 
Dort haben jedoch deutlich mehr Menschen 
grundlegenden (41,92  Prozent) oder einge-
schränkten Zugang (19,35 Prozent) – teilen sich 
also beispielsweise eine sichere Einrichtung 
mit einem Nachbarhaushalt –, während auf 
dem Land 22,41  Prozent der Bevölkerung ihre 
Notdurft im Freien verrichten muss – einer der 
höchsten Werte der Welt.

ANTEIL DER BEVÖLKERUNG MIT MINDESTENS GRUNDLEGENDEM ZUGANG ZU SANITÄRVERSORGUNG

Über 500 Millionen Frauen und Mädchen fehlt 
es an Wissen über die Menstruation, Menstrua
tionsprodukten oder dem Zugang zu sauberen 
Sanitäreinrichtungen, um mit ihrer Menstrua
tion sicher, hygienisch und ohne Scham umge-
hen zu können. Menstruationsgesundheit und 
-hygiene ist ein Querschnittsthema, das viele Le-
bensbereiche berührt. Es ist eng verbunden mit 
dem Zugang zu Wasser, Sanitärversorgung und 
Hygiene, aber auch mit Gleichberechtigung und 
– insbesondere reproduktiver – Gesundheit. Ex-
pertinnen schätzen, dass etwa in Indien jedes Jahr 
23 Millionen Mädchen wegen menstruationsbe-
dingter Herausforderungen die Schule verlassen 
müssen, weil dort nur inadäquate Toiletten zur 
Verfügung stehen oder sie unter Stigmatisierung 
leiden. Ist für Menstruationsgesundheit und 
-hygiene gesorgt, trägt dies zu Bildung und Em-
powerment von Mädchen und Frauen bei. Denn 
durch einen stetigen Schulbesuch reduziert sich 
das Risiko für Mädchen, als Kind verheiratet zu 

werden oder selbst sehr früh Kinder zu bekom-
men. Eine gute Schulbildung erhöht Berufs- und 
Einkommenschancen und hat positive Auswir-
kungen auf die gesellschaftliche und wirtschaft-
liche Entwicklung.

ZUNEHMENDE AUFMERKSAMKEIT

Immer mehr Organisationen nehmen sich des 
Themas an. Der Menstrual Hygiene Day, die 
größte globale Kampagne zum Thema Menstru-
ation, hat über 900 Partnerorganisationen und 
erreichte 2022 fast 700 Millionen Menschen. 
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) und 
das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen 
(UNICEF), die gemeinsam zuständig für Über-
prüfung der Umsetzung von SDG 6 (siehe S. 2) 
sind, haben Indikatoren für Menstruationsge-
sundheit und -hygiene eingeführt. Auf Initiati-
ve Deutschlands und Spaniens ist es gelungen, 
in Resolutionen des UN-Menschenrechtsrats 

Tabu Menstruation: Höchste Zeit zu handeln!
Die Menstruation ist ein natürlicher Prozess, der die Hälfte der Weltbevölkerung einen Großteil ihres Lebens begleitet.  
Trotzdem ist sie stark tabuisiert und mit einem Stigma behaftet. Weltweit werden Frauen und Mädchen wegen ihrer Periode  
ausgegrenzt, herabgewürdigt und daran gehindert, ihr volles Potenzial auszuschöpfen. VON THORSTEN KIEFER UND INA JURGA

und der UN-Generalversammlung zu den Men-
schenrechten auf Wasser- und Sanitärversor-
gung auch die Bedeutung von Menstruationsge-
sundheit und -hygiene zu unterstreichen. Darin 
werden die Staaten aufgefordert, die Stigmatisie-
rung sowie die Herausforderungen beim Zugang 
zu Produkten, Aufklärung und periodenfreund-
lichen Toiletten anzugehen.

DEUTSCHLAND KANN EINE 
VORREITERROLLE ÜBERNEHMEN
Deutschland ist eines der wenigen Länder 
weltweit, das sich zu einer feministischen Ent-
wicklungs- und Außenpolitik verpflichtet hat. 
Geschlechtergerechtigkeit ist ein Eckpfeiler 
des Koalitionsvertrags der Bundesregierung. 
Entwicklungsministerin Svenja Schulze erklär-
te: »Geschlechtergerechtigkeit ist ohne … die 
nötige Verbesserung der Menstruationsgesund-
heit nicht erreichbar«. Außerdem machten sich 

fast 70 Bundestagsabgeordnete aus den Regie-
rungsparteien für das Thema stark und forder-
ten mehr Handeln, im globalen Süden und in 
Deutschland. Denn auch in Deutschland gibt es 
großen Handlungsbedarf. Einer neuen Studie 
von WASH United und Plan International zufol-
ge wussten 21 Prozent der Befragten hierzulande 
nicht, was mit ihnen geschah, als sie ihre erste 
Periode bekamen. Um Kosten zu reduzieren 
wechseln 12 Prozent der Befragten Menstruati-
onsprodukte seltener, als man sollte, und gehen 
damit Gesundheitsrisiken ein. 

Deutsche Akteure haben eine starke Expertise 
und innovative Lösungsansätze in den Bereichen 
Menstruationsgesundheit und Entwicklungszu-
sammenarbeit. Um diese in Wert setzen zu kön-
nen, fordern Organisationen wie WASH United 
die Regierung auf, klare Ziele für Menstruations-
gesundheit und -hygiene zu definieren und deut-
lich mehr Mittel dafür zur Verfügung zu stellen.

Quelle: Datenbank des »Joint Monitoring Programme for Water Supply, Sanitation and Hygiene« (JMP) von WHO/UNICEF (Zahlen von 2020)
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ANTEIL DER BEVÖLKERUNG MIT ZUGANG ZU VERSCHIEDENEN FORMEN DER SANITÄRVERSORGUNG

VERBESSERTE SANITÄRVERSORGUNG

   

Sanitärsysteme mit reinigbarer Sitzfläche und sicherer  
Entsorgung (z. B. Spülkasten, Handspülung) |  
Kontakt mit Ausscheidungen wird vermieden

SICHERE VERSORGUNG

Nutzung nur durch einen Haushalt sowie sichere  
Lagerung vor Ort (z. B. Abwassertank) oder Abtransport 
(z. B. Abwasserleitung)

GRUNDLEGENDE VERSORGUNG

Nutzung nur durch einen Haushalt

EINGESCHRÄNKTE VERSORGUNG

Einrichtung wird mit anderen Haushalten geteilt

EINFACHE SANITÄRVERSORGUNG

UNVERBESSERTE VERSORGUNG

Menschlicher Kontakt mit Ausscheidungen  
kann nicht ausgeschlossen werden

STUHLGANG IM FREIEN

z. B. hinter einem Busch oder im Meer

Die Darstellung basiert auf der Klassifizierung des »Joint Monitoring Programme for Water Supply, 
Sanitation and Hygiene« (JMP) von WHO/UNICEF (Stand: 2022)
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Zu viel oder zu wenig Wasser – der Klimawandel und seine Folgen
Wasser ist lebenswichtig und für die Grundbedürfnisse von Menschen unerlässlich. Doch weniger als 1 Prozent des Wassers ist trinkbares Süßwasser.  
Aufgrund zunehmender Naturkatastrophen und weiterer Auswirkungen des Klimawandels sowie konkurrierender landwirtschaftlicher und ökologischer 
Bedürfnisse ist die Wassersicherheit gefährdet. Das hat auch Auswirkungen auf die Gesundheit vieler Menschen. VON ALEXIA KNAPPMANN

Wasser ist untrennbar mit dem Klimawandel 
verbunden, denn die steigenden Temperaturen 
wirken sich auf den gesamten Wasserkreislauf 
aus. Dies führt zu einem Anstieg extremer Wet-
terereignisse wie Starkregen, Wirbelstürme, 
Dürren oder Hitzewellen. Nach Angaben der 
Wirtschaftskommission für Europa der Verein-
ten Nationen haben 90 Prozent der extremen 
Wetterereignisse mit Wasser zu tun. Dies hat 
gravierende Folgen für die Wassersicherheit. So 
beschädigen oder verunreinigen Naturkatas
trophen Wasserquellen, was sich auf die Menge, 
Qualität und Verfügbarkeit von Wasser aus-
wirkt. In vielen Regionen wechseln sich extre-
me Trockenheit und Dürre mit sintflutartigen 
Regenfällen ab, die zu tödlichen Überschwem-
mungen führen, da das Wasser nicht von den 
trockenen Böden aufgenommen werden kann. 

Die Organisation UN Water gab 2021 an, 
dass bereits jetzt 2,3 Milliarden Menschen in 
Ländern mit Wasserknappheit leben und ca. 
3,6 Milliarden Menschen mindestens einen Mo-
nat im Jahr unter starker Wasserknappheit lei-
den. Bis 2050 könnte die Nachfrage nach Wasser 
noch um 55 Prozent steigen. Mit jedem weite-
ren Zehntelgrad Erwärmung wird die Wasser-
knappheit verschärft. Die Klimakrise zeigt sich 
also als Wasserkrise. »Das Problem ist, dass es  
durch den Klimawandel entweder zu viel oder zu 
wenig Wasser gibt«, fasst Prof. Dr. Helmut Grü-
ning das Problem zusammen. Die weitreichen-
den Folgen sind auf der ganzen Welt spürbar. 
Am stärksten sind Menschen im globalen Süden 
betroffen, da sie häufiger extremen Wetterbedin-
gungen ausgesetzt sind und dort sicheres Wasser 
sowie der Boden, auf dem Landwirtschaft betrie-
ben werden kann, immer knapper werden. 

Besonders gefährdet sind Menschen, die an den 
Rand der Gesellschaft gedrängt werden und un-
ter Diskriminierung leiden. Dazu zählen zum 
Beispiel Menschen, die in informellen Siedlun-
gen leben. Auch die Bevölkerung kleiner Insel-
staaten oder ländliche Gemeinschaften sind be-
sonders anfällig für den Klimawandel. Ebenso 
bekommen viele indigene Völker die Klimafol-
gen frühzeitig zu spüren, da sie in einer engen 
Beziehung zur Umwelt und ihren Ressourcen 
leben. Doch überall gilt: Besonders gravierend 

sind die negativen Auswirkungen des Klima-
wandels für die Menschen, die ohnehin ohne 
einen Zugang zu sicherem Wasser, Sanitärver-
sorgung und Hygienediensten leben. Ihnen fehlt 
ein zentraler Hebel für die Widerstandsfähigkeit 
gegen Klimafolgen.

KLIMAFOLGEN UND 
WASSERUNSICHERHEIT
Menschen, die keinen Zugang zu sicherer Was-
ser- und Sanitärversorgung sowie Hygiene-
diensten haben, leben in einem Kreislauf der 
Armut: Wasserknappheit in Ländern mit nied-
rigem Einkommen bedroht die Wasserversor-
gung, die sanitären Einrichtungen und die Hy-
gienepraxis der Menschen. Wasser zu kaufen ist 
oft sehr teuer und zwingt mancherorts Familien 
dazu, bis zur Hälfte ihres Einkommens dafür 
auszugeben. Betroffene Gemeinschaften leben 
zudem mit einer deutlich erhöhten Krankheits-
last. Denn unsichere Sanitärsysteme mit einer 
mangelnden Abwasseraufbereitung beeinträch-
tigen die Umwelt und menschliche Fäkalien 
verunreinigen umliegende Wasserquellen und 
setzen die Gemeinden Bakterien und Viren aus, 
die zu tödlichen Krankheiten wie z. B. Cholera 
führen. Dies erhöht den Druck auf die überlas-
teten Gesundheitssysteme. 

Häufigere Überschwemmungen in Folge des 
Klimawandels führen auch dazu, dass Gru-
benlatrinen und andere sanitäre Anlagen nicht 
mehr funktionstüchtig sind. Sie laufen über 
und verschmutzen die Umwelt sowie umlie-
gende Wasserressourcen. Auch der steigende 
Meeresspiegel führt in Küstenregionen zu mehr 
Überschwemmungen, versalzenden Böden und 
einem höheren Salzgehalt im Grundwasser, das 
zunehmend ungenießbar wird. Die zunehmen-
den Naturkatastrophen zerstören häufig auch 
die bestehende Infrastruktur. Dadurch steigen 
Instandhaltungskosten und der Sanierungsbe-
darf für Wasser- und Sanitär-Systeme, die bei 
den Lebenszykluskosten und der Finanzierung 
der Systeme oft nicht berücksichtigt wurde. 

Geringere Niederschläge und eine begrenz-
te Wasserverfügbarkeit hingegen wirken sich 
auf unterirdische Kanalsysteme aus, da diese 

Systeme auf ausreichendes Wasser angewiesen 
sind, um Abfälle zu beseitigen. Eine einge-
schränkte Wasserverfügbarkeit aufgrund von 
Trockenheit kann die Schadstoffkonzentration 
erhöhen, was zu einer stärkeren Verschmutzung 
des Abwassers führt – und somit auch zu einer 
größeren Belastung der Umwelt, wenn es unbe-
handelt eingeleitet wird. Auf diese Weise führen 
Klimafolgen zu weiteren Krankheiten. Vor allem 
die Gefahr von Infektionen durch Krankheiten, 
die durch Wasser übertragen oder verbreitet 
werden, nimmt durch die Klimafolgen zu. 

Dürreperioden und Hitzewellen führen ferner 
zu Bodenerosion, Wasserknappheit, und einem 
sinkenden Grundwasserspiegel. Kosten für dann 
tiefere Bohrungen von Brunnen steigen erheb-
lich. Steigende Wasserkosten und die tatsächliche 
Verfügbarkeit von Wasser gefährden die Was-
serversorgung der Menschen und damit die sa-
nitären und hygienischen Praktiken. Aufgrund 
der anhaltenden Dürre und Wasserknappheit in 
vielen Regionen fallen Ernten aus, mit gravieren-
den Folgen für die Lebensmittelsicherheit. 

WIDERSTANDSFÄHIGE SYSTEME 
UND KLIMAFREUNDLICHES 
WASSERMANAGEMENT
Seit 2014 vertritt der Weltklimarat die Position, 
dass Bereitstellung von Wasser- und Sanitär-
versorgung eine der effektivsten Maßnahmen 
zur kurzfristigen Verringerung der Verwund-
barkeit gegenüber Klimafolgen darstellt. Kli-
maanfällige Gemeinschaften müssen sich also 
besser gegen die Auswirkungen des Klima-
wandels wappnen. Dafür benötigen sie Zugang 
zu sicheren Wasser-, Sanitär- und Hygiene-
Diensten, die den Klimafolgen standhalten und 
so gewährleisten, dass die Bevölkerung bei Kli-
maschocks – wie z. B. Überschwemmungen – 
keinen Krankheiten und anderen Gesundheits-
risiken ausgesetzt werden. Bisher konzentriert 
sich die politische Diskussion zur Umsetzung 
der Empfehlung des Weltklimarats darauf, die 
Widerstandsfähigkeit von bereits existierender 
Infrastruktur zu stärken. Dies blendet jedoch 
die Situation unterversorgter Gemeinden aus. 
Als sinnvolle Maßnahme zur Anpassung an die 
Folgen des Klimawandels muss also auch neue 
Infrastruktur bereitgestellt werden. Denn der 
Zugang zu Wasser-Infrastruktur entscheidet, 
wie widerstandsfähig Menschen gegenüber 
den Klimafolgen sind. Er verringert die Krank-
heitslast und durchbricht den verhängnisvollen 
Kreislauf der Armut, wodurch die Menschen 
gesünder werden und besser in Lage sind, mit 
den Klimafolgen umzugehen. Ohne diesen 
Zugang bleiben sie zunehmenden Dürren und 
Überflutungen, Krankheiten, dem steigenden 
Meeresspiegel und Wetterveränderungen nicht 
nur häufiger ausgesetzt, sondern sind auch we-
niger in der Lage, damit umzugehen.

Aktuell fließt nur 1 Prozent der Investitionen 
zur Bekämpfung und Anpassung an den Kli-
mawandel in den Schutz und die Bereitstellung 
von Wasser-, Sanitär- und Hygiene-Diensten 
für gefährdete Gemeinschaften, die selbst kaum 
zum Klimawandel beitragen. Dies liegt auch an 
der mangelnden Verzahnung von Maßnahmen 
zur Anpassung an den Klimawandel und der 
Entwicklungszusammenarbeit. Da viele Akteu-
re die Bereitstellung von Wasser-, Sanitär- und 
Hygiene-Diensten vor allem als klassische Ent-
wicklungszusammenarbeit und nicht als Maß-
nahme zur Anpassung an den Klimawandel 
verstehen, wird diese Lösung unterschätzt und 
häufig nicht ausreichend finanziert. 

Neben der Bereitstellung von klimaresilienter 
Infrastruktur ist es wichtig, ganzheitliche Maß-
nahmen für das Wassermanagement zu entwi-
ckeln und Ökosysteme besser zu schützen. Dem 
steigenden Bedarf an Wasser, bei gleichzeitiger 
Verknappung dieser lebenswichtigen Ressour-
ce, kann nur erfolgreich begegnet werden, wenn 
Wasser nachhaltiger bewirtschaftet wird. Da-
bei kann die Bewässerungslandwirtschaft ei-
nen wichtigen Beitrag leisten, die weltweit etwa 
70 Prozent des Wassers nutzt, das aus Oberflä-
chengewässern und Grundwasser entnommen 
wird. Durch ein integriertes Wasser- und Bo-
denmanagement und eine klimagerechte und 
standortangepasste Landwirtschaft verbessern 
sich die Böden. Wasser kann so länger gespei-
chert und Erosion vermieden werden. Eine ge-
eignete Vegetationsdecke trägt ebenso zum Ero-
sionsschutz und zur Grundwasseranreicherung 
bei. Eine nachhaltigere Landwirtschaft würde 
zudem die massive Verschmutzung von Wasser 
durch Agrochemikalien, organische Stoffe, Arz-
neimittelrückstände, Sedimente und salzhaltige 
Abwässer verringern, die durch konventionelle 
Landwirtschaft in Gewässern verursacht wird.

Zuletzt darf nicht vergessen werden, dass der 
(Ab-)Wassersektor mit dem Energieaufwand, 
der für Aufbereitungsprozesse benötigt wird, so-
wie durch Emissionen von Methan und Distick-
stoffoxid (Lachgas) aus der Abwasserbehand-
lung, derzeit bis zu 5 Prozent der weltweiten 
Treibhausgasemissionen verursacht. Deshalb 
bedarf es auch der Förderung neuer Ansätze 
für eine klimaneutrale Abwasserwirtschaft. 
Strategien zur Anpassung der (Ab-)Wasserin-
frastruktur an den Klimawandel und zur Ab-
schwächung des Klimawandels im Bereich des 
Wassermanagements sind somit von entschei-
dender Bedeutung für nachhaltige Entwicklung 
und unerlässlich für die Erreichung der Ziele für 
nachhaltige Entwicklung (siehe S. 2), des Pariser 
Klimaabkommens und des Sendai-Rahmen-
werks für Katastrophe  nvorsorge.

Im Sendai-Rahmenwerk für Katastro
phenvorsorge haben die Staaten Ziele 
festgelegt, um das Katastrophenrisiko zu 
verringern und die Widerstandsfähigkeit 
der Bevölkerung zu erhöhen. Dazu gehört 
etwa die Reduzierung der Todesopfer durch 
Naturkatastrophen und die schnelle Beseiti-
gung von Schäden an der Infrastruktur, ins-
besondere im Gesundheits- und Bildungs-
bereich. Mithilfe von Frühwarnsystemen 
soll die Bevölkerung vor Naturkatastrophen 
besser gewarnt werden.

Das Pariser Klimaabkommen wurde 2015 
mit dem Ziel beschlossen, die Erderwär-
mung auf 1,5°C zu begrenzen. Da sich die 
Staaten nicht auf verbindliche Reduktions
ziele einigen konnten, muss jedes Land in 
einer Selbstverpflichtung darlegen, wie 
es durch die Reduzierung von Emissionen 
und weiteren Maßnahmen dazu beiträgt, 
die Ziele des Abkommens zu erreichen. 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
gehen jedoch davon aus, dass die bisher 
vorgelegten Erklärungen bei Weitem nicht 
ausreichen. Daher ringen Diplomatinnen 
und Diplomaten bei den jährlichen UN-
Klimakonferenzen auch weiterhin um 
 geeignete Maßnahmen zum Klimaschutz 
und die Finanzierung von Anpassung an  
den Klimawandel.

Vielerorts ist die Wasser- und Sanitärversorgung durch die Folgen des Klimawandels gefährdet. So können zum Beispiel Überschwemmungen die 
lebenswichtigen Einrichtungen zerstören und gleichzeitig etwa Fäkalien oder andere Verunreinigungen in menschliche Siedlungen und Gewässer 
schwemmen. Foto: UNICEF/UN055381/Romana
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Mit Sanddämmen gegen die Klimakrise
In Kenia müssen Frauen in einigen Regionen oft lange und beschwerliche Wege gehen, um den täglichen Wasserbedarf einer Familie zu decken.  
Mit dem Bau von Sanddämmen kann in dürregeplagten Gegenden gegen die Wasserkrise angegangen werden. VON DAVID STREIT

Es ist ein langer Weg von Muthini, einem klei-
nen Dorf im Makueni County in Kenia, bis zum 
Tawa-Fluss. Ganz besonders in der langen Tro-
ckenzeit zwischen Juni und September, wenn die 
Sonne erbarmungslos auf die nahezu vegetati-
onslose Landschaft niederbrennt und die Pflan-
zen auf den kargen, ausgetrockneten Böden ver-
dorren lässt. 

Um ihre Felder zu bewässern und die Familie 
mit Wasser zu versorgen, musste Patricia Kio-
ko immer wieder den beschwerlichen, kilome-
terweiten Fußweg zum Fluss auf sich nehmen. 
Dort angekommen, kam ein weiteres Problem 
hinzu: »Um an das Wasser zu gelangen, mussten 
Löcher in das sandige Flussbett gebuddelt wer-
den. Es bildeten sich lange Schlangen. Und das 
Wasser war nicht einmal sicher genug, um es zu 
trinken«, sagt Kioko. Mindestens 100 Liter Was-
ser braucht ihre Familie pro Tag – und ständig 
drohte die Gefahr, an dem Wasser zu erkranken.

DIE KLIMAKRISE GEFÄHRDET DIE 
WASSERVERSORGUNG IN OSTAFRIKA
Die Geschichte von Patricia Kioko steht exem
plarisch für Millionen Frauen in ganz Ostafrika. 
Die Versorgung mit Wasser ist in vielen Familien 
Frauensache. Und sie wird aufgrund des Klima-
wandels immer schwieriger. Im Jahr  2022 war 
die Lage so dramatisch wie schon lange nicht 
mehr. In vielen Regionen am Horn von Afrika 
sind die letzten vier Regenzeiten ausgefallen, 
was die schlimmste Dürre seit fast 40  Jahren 
ausgelöst hat. Millionen Menschen haben ihre 
Lebensgrundlagen verloren. Die Ernten sind ver-
trocknet und das Vieh findet kein Futter mehr. 

Hunderttausende Familien haben auf der Suche 
nach Wasser, Nahrung und Weideflächen ihre 
Dörfer verlassen. 

Oftmals helfen bei Wasserknappheit als Not-
lösung nur noch Wasserlieferungen per Tank-
lastwagen. Diese können aber bloß kurzfristig 
Linderung verschaffen. Um die Wasserversor-
gung auch nachhaltig zu sichern und die Wider-
standskraft der Menschen zu stärken, setzt etwa 
die Hilfsorganisation arche noVa auf längerfris-
tige Projekte, die gemeinsam mit Initiativen vor 
Ort entwickelt werden. Mit dem Fokus auf Was-
ser-, Sanitärversorgung und Hygieneaufklärung 
ist arche noVa aus Dresden seit 2011 in Ostafri-
ka aktiv. In der gegenwärtigen Krise leistet sie 
gemeinsam mit lokalen Partnerorganisationen 
dringend benötigte Nothilfe und unterstützt 
zum Beispiel beim Bau von Sanddämmen. 

MIT SANDDÄMMEN  
GEGEN DIE WASSERKRISE
Sanddämme sind technisch einfach zu erstel-
lende Bauwerke, vom Prinzip bereits seit langem 
bekannt und lokal akzeptiert. Sie sind perfekt an 
die schwierigen klimatischen Verhältnisse der 
Region angepasst: Lange Trockenzeiten, in de-
nen die Flüsse austrocknen, werden jährlich von 
meist zwei kurzen Phasen heftiger Niederschläge 
unterbrochen. Es folgen Hochwasser und die we-
nige fruchtbare Erde wird wegschwemmt. Sand-
dämme lösen dieses Problem. Sie verlangsamen 
das in der Regenzeit überreichlich im Flussbett 
fließende, stark sandhaltige Wasser. Während 
das Wasser weiter über den Damm abfließt, wird 
der Sand zurückgehalten. Mit jeder Regenzeit 

wächst so eine Sandschicht an, bis die gesamte 
Fläche vor dem Wehr aufgefüllt und der Damm 
in der Fachsprache »gesättigt« ist. Zwischen den 
Sandkörnern wird dann so viel Wasser gespei-
chert, dass dieses mittels einer in den Damm 
integrierten Pumpe entnommen werden kann. 
Von der Sonne geschützt und durch die Sand-
schicht gefiltert, steht das Wasser auch in der 
Trockenzeit zur Verfügung.

POSITIVE GESELLSCHAFTLICHE  
UND ÖKOLOGISCHE NEBENEFFEKTE
Sanddämme sichern nicht nur die Wasser-
versorgung, sondern stärken auch die lokalen 
Selbstverwaltungsstrukturen. Dies beginnt be-
reits beim Bau. Die Hilfsorganisation arche noVa 
engagiert sich nur dort, wo bereits lokale Initia
tiven bestehen. »Nur wenn sich die Gemeinde 
mit dem Projekt identifiziert, schaffen wir die 
Voraussetzungen dafür, dass der Damm von den 
involvierten Menschen längerfristig unterhalten 
wird«, sagt Yvonne Stephan von arche noVa. Die 
beteiligten Gemeinden werden sowohl bei der 
Vorbereitung als beim Bau des Damms einbe-
zogen. Geliefert werden nur Wissen, Training, 
logistische Unterstützung, Werkzeuge sowie der 
Teil der Baumaterialien, der für die Stabilität des 
Dammes unverzichtbar ist – beispielsweise Ze-
ment und Bewährungsstahl, der den Damm im 
felsigen Untergrund verankert. Sand, Kies und 
Gestein werden von den Selbsthilfegruppen bei-
gesteuert, diese übernehmen zudem einen Groß-
teil der Arbeiten beim Bauen.

Auch nach dem Bau begleitet arche noVa die 
lokalen Initiativen. Mit Schulungsmaßnahmen 

wird etwa der Aufbau von Wasserkomitees ge-
fördert, die sich um das Management der Infra-
struktur kümmern und das Wasser gegen eine 
geringe Gebühr an Wasserkiosken verkaufen. 
Mit den Einnahmen kann der Damm länger-
fristig finanziert werden. An einigen Standor-
ten ermöglichten die Wassergebühren zudem 
bereits die Finanzierung einer Solarpumpe, was 
die Wasserversorgung aus der Abhängigkeit von 
fossilen Energieträgern befreit. Ebenso fördern 
die Schulungsmaßnahmen eine nachhaltigere 
Landwirtschaft sowie den Aufbau von Baum-
schulen und Aufforstungen, die das Mikrokli-
ma vor Ort verbessern und künftigen Dürren 
entgegenwirken. 

WASSERVERSORGUNG AUCH IN 
DÜRREZEITEN SICHERN
Auch Patricia Kioko war als Mitglied einer 
Selbsthilfegruppe am Bau des Sanddammes in 
Muthini beteiligt. Dieser hat ihren Alltag seither 
stark verändert. »Jetzt, mit unserem Brunnen am 
Damm, habe ich Zugang zu sauberem Wasser 
und muss nicht mehr weit laufen, um meine Ka-
nister zu füllen. Auch das Vieh hat genug Wasser 
und ich kann die Felder bewässern«, so Kioko. 
Angesichts der aktuellen Dürrekrise zeigt sich 
besonders deutlich, wie wichtig die Sanddämme 
für die betroffenen Gemeinden sind. »Unsere 
Projekte funktionieren«, sagt Pennina Munguti, 
die das Regionalbüro von arche noVa in Nairobi 
leitet. »Trotz der Dürre können wir in unseren 
Projektorten die Wasserversorgung weiterhin 
sicherstellen. Dies bedeutet oft auch die Rettung 
für angrenzende Gemeinden, die kein Wasser 
mehr haben und auf Hilfe angewiesen sind.«

Menschen in Kenia errichten einen Sanddamm. Mit seiner Hilfe können sie während der Regenzeiten Wasser »speichern«, auf das sie in den Trockenzeiten mit einer Pumpe zugreifen können. Foto: Axel Fassio/arche noVa



1 Tasse Kaffee
140 Liter

1 Kilo Tomaten
110 Liter

1 Kilo Weizen
1.300 Liter

1 T-Shirt
4.100 Liter

1 Smartphone
13.000 Liter

1 Kilo Rindfleisch
16.000 Liter

1 Computer
20.000 Liter

1 Blatt Papier
10 Liter

1 Blatt Recyclingpapier
1,6 Liter
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Wie der Zugang zu Wasser und Hygiene dabei hilft,  
dass Kinder in die Schule gehen können

Was für Kinder in Deutschland ganz normal erscheint, ist im Südsudan nicht selbstverständlich: ein Zugang zu Wasser und Hygiene in der Schule.  
Das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen (UNICEF) setzt sich dafür ein, dass Schulen mit einem Trinkwasserzugang und Sanitäreinrichtungen 
ausgestattet sind – und Kinder am Unterricht teilnehmen können. VON CAROLINE DOHMEN

Die Schülerinnen Elizabeth, Nite und Margaret 
aus dem Südsudan sind begeistert. Sie stehen auf 
dem Gelände der Illuhum Primary School in To-
rit, neben ihnen drei Gießkannen, die sie mithil-
fe einer Wasserpumpe befüllen. Lange kam nur 
wenig Wasser aus der Pumpe, was die Lehrkräfte 
und die Schülerinnen vor große Herausforde-
rungen stellte: Nie war genug Wasser für alle da, 
jede freie Minute musste genutzt werden, um 
neues zu holen. Nun haben UNICEF und seine 
Partner dank der Unterstützung durch das Bun-
desministerium für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung den Brunnen auf dem 
Schulgelände repariert und das Wasser strömt in 
die Gießkannen. Auch die Sanitäranlagen kön-
nen wieder benutzt werden, denn die defekten 
Türen der Latrinen sind endlich ausgetauscht. 
»Vorher konnte jeder reingucken«, erklärt Nite. 
Nun können sie und die anderen Schülerinnen 
die Latrine während des Schulalltags ganz unge-
stört aufsuchen. 

WASSERKNAPPHEIT HAT STARKE 
AUSWIRKUNGEN AUF DIE GESUNDHEIT 
UND BILDUNG VON KINDERN
Was für Kinder in Deutschland ganz normal 
erscheint, ist an vielen Orten dieser Welt nicht 
selbstverständlich: ein sicherer Zugang zu Trink-
wasser und Sanitäranlagen in der Schule. Welt-
weit können sich rund 800 Millionen Kinder in 
der Schule nicht die Hände mit Wasser und Seife 
waschen. Besonders betroffen sind die afrikani-
schen Länder südlich der Sahara, beispielsweise 
der Südsudan. In diesen Ländern haben weniger 

als 50 Prozent der Schulen Zugang zu sauberem 
und sicherem Wasser. Doch nicht nur Schulen 
sind betroffen: Viele Familien können sich auch 
zu Hause nicht waschen oder zur Toilette gehen. 

Aufgrund langer Dürreperioden ist das Was-
ser knapp. Brunnen versiegen, Ernten werden 
vernichtet – es fehlt an Trinkwasser und Le-
bensmitteln. Starke Überflutungen zerstören 
gleichzeitig die Infrastruktur zu sicherem Was-
ser. Mit dem Voranschreiten des Klimawandels 
werden diese Wetterextreme häufiger und hef-
tiger. Um zu überleben, sehen sich viele Fami-
lien gezwungen, möglicherweise verunreinigtes 
Wasser aus Flüssen oder Seen zu trinken. Das 
kann schnell lebensbedrohlich werden – beson-
ders für Kinder. Denn das Risiko steigt, sich mit 
Durchfallerkrankungen, Cholera oder anderen 
Krankheiten anzustecken, die über das Wasser 
übertragen werden. Sauberes Wasser, Hygiene 
und Sanitäreinrichtungen sind die Vorausset-
zung dafür, dass Kinder gesund aufwachsen und 
lernen können.

Wenn das Wasser in der Schule nicht ausreicht, 
um alle Kinder während des Schulalltags mit 
Trinkwasser zu versorgen, Latrinen zu befüllen 
oder die Schulmahlzeiten zu kochen, müssen 
Lehrkräfte und Kinder in den Pausen Wasser 
holen. Dadurch verpassen die Schülerinnen und 
Schüler manchmal den Unterricht oder kehren 
gar nicht in die Schule zurück, denn oft ist die 
nächste Wasserquelle weit entfernt. So war es 
bis vor Kurzem auch in der Iluhum Primary 
School: »Vor der Sanierung mussten die Kinder 

weit gehen, um Wasser zu holen. Die nächste 
Quelle ist einen Kilometer entfernt«, sagt Adon-
ga David, der Direktor der Schule. Jetzt ist der 
Schulalltag viel strukturierter und die Schüle-
rinnen und Schüler können sich auf das Lernen 
konzentrieren. 

DER ZUGANG ZU WASSER UND HYGIENE  
IST WICHTIG FÜR DIE GLEICHBERECH
TIGUNG VON MÄDCHEN
Bildung ist ein grundlegender und entscheiden-
der Baustein dafür, dass Mädchen und Jungen 
ihre Fähigkeiten voll entfalten und sich eine 
gute Zukunft aufbauen können. Gerade nach 
den langen Schulschließungen aufgrund der 
Covid-19-Pandemie ist es wichtig, dass die 
Schülerinnen und Schüler keinen weiteren Un-
terricht verpassen. Außerdem ist die Schule ein 
Schutzort: Müssen Mädchen und Jungen lange 
Wege beim Wasserholen zurücklegen, sind sie 
oft schutzlos unterwegs. Besonders Mädchen 
werden Opfer von Gewalt. Zu ihrem Schutz ist 

der direkte Zugang zu Wasser in der Schule be-
sonders wichtig. Während ihrer Menstruation 
sind Mädchen zudem darauf angewiesen, regel-
mäßig Sanitäranlagen nutzen zu können. Nur 
so ist es ihnen möglich, weiter am Unterricht 
teilzunehmen. Zugang zu Wasser und Sanitär-
anlagen ist also auch eine Voraussetzung für 
Chancengleichheit und die Gleichstellung von 
Jungen und Mädchen.

UNICEF ARBEITET AN  
NACHHALTIGEN LÖSUNGEN
In seinen Projekten setzt sich UNICEF dafür 
ein, dass jedes Kind einen zuverlässigen Zugang 
zu sauberem Wasser und sicherer Sanitärversor-
gung hat. Wie das Beispiel aus dem Südsudan 
zeigt, gefährden fehlende Sanitäreinrichtungen 
und mangelhafte Hygiene grundlegende Rech-
te von Kindern, wie Gesundheit, Bildung und 
Gleichstellung. Um Haushalte, Gesundheitszen-
tren und auch Schulen mit sauberem Wasser und 
einer sanitären und hygienischen Grundver-
sorgung auszustatten, baut UNICEF Brunnen, 
repariert Latrinen und arbeitet an nachhalti-
gen Lösungen, die den Auswirkungen des Kli-
mawandels standhalten und den langfristigen 
Zugang zu Wasser sichern. Dies geschieht etwa 
durch den Bau solarbetriebener Wassersyste-
me, die mithilfe von Sonnenenergie Wasser aus 
400 m tiefen Bohrlöchern pumpen. So können 
mehr Menschen auch in abgelegenen Gegenden 
mit Wasser versorgt werden, ohne dass teurer 
Treibstoff benötigt und die Umwelt zusätzlich 
belastet wird.Foto: UNICEF/Helene Sandbu Ryeng

Um sicherzustellen, dass bei uns in Deutschland genug 
sauberes Wasser für alle Menschen und die Natur vor-
handen ist, und um einen Beitrag zu einer gerechteren 
Wasser- und Sanitärversorgung weltweit zu leisten, 
können wir auch selbst auf einige Dinge achten:

Nur so viel Wasser verbrauchen,  
wie wirklich notwendig ist, z. B.  
• Wasser beim Zähneputzen abdrehen 
• eher kurz duschen als baden

Selber ausreichend trinken – dort, wo 
dies sicher ist, Leitungswasser anstatt 
abgepacktes Wasser

Auf den Wasserverbrauch von  
Produkten achten (siehe rechts)

Keinen Müll in die Natur werfen  
und auch im Urlaub auf eine umwelt- 
schonende Entsorgung von Müll  
und Abwässern achten

Andere Menschen informieren

Von der Politik ausreichend Geld  
für die Entwicklungszusammen- 
arbeit einfordern

Die Herstellung vieler Produkte benötigt viel 
Wasser. Dieses wird etwa zur Bewässerung in 
der Landwirtschaft, zur Futtermittelproduktion, 
zur Gewinnung von Rohstoffen, für Reinigungs
prozesse, zur Kühlung in der Industrie oder zur 
Anfertigung bestimmter Vorprodukte benötigt. 
Für ein Kilo Plastik werden so etwa 10 Liter 
Wasser verbraucht. Insgesamt liegt der tägliche 
»Wasserfußabdruck« eines durchschnittlichen 
erwachsenen Menschen in Deutschland bei  
etwa 4.000 Litern – zum Vergleich, eine gefüllte  
Badewanne besteht aus etwa 150 Litern Wasser.

Hilfsorganisationen mit einer  
Spende unterstützen

Sanitärarbeiterinnen und -arbeiter  
und ihre Arbeit wertschätzen

WAS KANN ICH TUN, UM EINEN BEITRAG ZU EINER GERECHTEN WASSER- UND SANITÄRVERSORGUNG ZU LEISTEN?

* Dazu zählen Menschen, die für die Reinigung, die Wartung, den 
Betrieb oder die Entleerung von Einrichtungen zur Sanitärversor-
gung verantwortlich sind. Vielerorts werden diese Berufe schlecht 
bezahlt und gehen mit Stigmatisierung einher. Hierzulande zählen 
etwa Reinigungskräfte, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 
Abwasserentsorgung oder Gas- und Wasserinstallateure dazu.

1 Baumwoll-Jeans 
1.000 Liter

mailto:info%40dgvn.de?subject=
http://www.dgvn.de
https://www.youtube.com/user/DGVNeV
http://www.dgvn.de/eine-welt-presse/

